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Mangelnde Bewegung, Übergewicht, Konzentrationsschwächen: Gesundheitsför-
derung an Schulen wird immer wichtiger. Sie gelingt aber nur, wenn alle Beteilig-
ten – SchülerInnen, LehrerInnen und Eltern – zusammenarbeiten.

In der Praxis der Gesundheitsförderung hat sich gezeigt, dass es oftmals schwie-
rig ist die Eltern mit ins Boot zu holen. Die Gründe hierfür sind vielfältig und 
können sowohl auf Seite der Schule als auch auf Seite der Eltern verortet werden. 
Dabei ist es aber immens wichtig, dass neben den LehrerInnen und SchülerInnen 
auch die Eltern in die Schulische Gesundheitsförderung eingebunden werden. 
Ihre Teilnahme führt unter anderem zu mehr Motivation, Aufmerksamkeit und 
einem verbesserten sozialen Verhalten der SchülerInnen.

Diese Broschüre soll Ihnen zeigen, was unter Schulischer Gesundheitsförderung 
zu verstehen ist und wie sie durch die Einbindung der Eltern erfolgreich funktio-
niert. Insbesondere wird aufgezeigt, warum es so wichtig ist, dass alle kooperie-
ren und es gibt praktische Tipps, wie Eltern erfolgreich eingebunden werden kön-
nen. Bereits realisierte Projekte von Schulen runden als „Best Practice“ – Beispiele 
den Leitfaden ab.

Diese Broschüre basiert auf Erkenntnissen aus dem Projekt „Eltern und Schule als 
PartnerInnen“, wurde vom Dachverband der österreichischen Sozialversicherung 
in Auftrag gegeben und von den Service Stellen gesunde Schule der Österreichi-
schen Gesundheitskasse durchgeführt. Die Ergebnisse aus intensiven Literatur-
recherchen, Interviews mit Elternvertretungen und ExpertInnen der Gesundheits-
förderung wurden ebenso berücksichtigt wie die aus einem Ideenwettbewerb 
gewonnenen Erkenntnisse.

Der Leitfaden „Eltern und Schule als Partner“ richtet sich an Schulen, insbesonde-
re an LehrerInnen und Eltern, die sich vermehrt über schulische Gesundheitsför-
derung und die aktive Einbindung der Eltern informieren wollen.

SCHULISCHE GESUND- 
HEITSFÖRDERUNG MIT  
ELTERNEINBINDUNG 
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Die Schule von heute kann nicht mit jener zu Beginn der 1990er Jahre verglichen 
werden. Qualität ist zum Schlagwort Nummer eins geworden: Schulischer Lehr- 
und Lernerfolg, Schulklima und -kultur, Führung und Management werden immer 
wichtiger.1

Eine gute und gesunde Schule zeichnet sich aus durch: 16  17 18

	� Positive Leistungserwartungen an SchülerInnen und Lehrkräfte und 
intellektuelle Herausforderungen

	� Transparentes, „stimmiges“ und berechenbares Regelsystem
	� Positives Schulklima und Engagement für Schülerinnen und Schüler
	� Mitsprache und Verantwortungsübernahme durch SchülerInnen und Eltern
	� Zusammenarbeit und pädagogischer Konsens im Lehrkörper
	� Wenig Fluktuation von LehrerInnen sowie SchülerInnen
	� Zielbewusste, kommunikations- und konsensorientierte Schulleitung
	� Reichhaltiges Schulleben
	� Schulinterne LehrerInnenfortbildung
	� Einbeziehung der Eltern
	� Unterstützung durch die Schulbehörde

Die Institution Schule spielt eine große Rolle im Leben junger Menschen. Er-
fahrungen während der Schulzeit beeinflussen die Entwicklung des Selbstwert-
gefühls und der Gesundheit. Wissen, Einstellungen und Verhaltensweisen im 
Umgang mit Gesundheit und Krankheit werden bereits im frühen Kindesalter 
erworben.2

Was kann Schulische Gesundheitsförderung?

Schulische Gesundheitsförderung soll, unter Einbeziehung aller im schulischen 
Alltag beteiligten Personen, dazu beitragen die Schule als gesundheitsfördernde 
Lebenswelt zu gestalten. Schulische Gesundheitsförderung erhöht die persön-
lichen Kompetenzen und Leistungspotenziale der SchülerInnen in Hinblick auf 
gesundheitsbewusstes, eigenverantwortliches Wissen und Handeln.

Wie kann dies erreicht werden?

Durch aktives Einbeziehen von SchülerInnen, LehrerInnen, Eltern, SchulärztInnen 
und nicht unterrichtendem Personal in die Planung und Umsetzung von gesund-
heitsfördernden Schulprojekten. Wichtig ist auch die dauerhafte Verankerung 
von Gesundheit in der Lebenswelt Schule.

SCHULISCHE GESUND- 
HEITSFÖRDERUNG
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Nutzen der Schulischen Gesundheitsförderung für SchülerInnen

Wohlbefinden und Selbstvertrauen haben positive Auswirkungen auf den körper-
lichen und seelischen Gesundheitszustand der Schülerinnen und Schüler. In Stu-
dien konnte nachgewiesen werden, dass Wohlbefinden in der Schule, Gesund-
heit und Schulleistungen eng miteinander verknüpft sind: Gesunde Schülerinnen 
und Schüler bringen bessere Schulleistungen – leistungsstarke Schülerinnen und 
Schüler verhalten sich gesünder.

Nutzen der Schulischen Gesundheitsförderung für LehrerInnen

Gezielte Interventionen führen zu einer verbesserten Stress- und Problembewälti-
gung bei Lehrpersonen und in der Folge zu einer gesundheitlich weniger belas-
tenden Arbeitsumgebung.

Nutzen der Schulischen Gesundheitsförderung für Eltern

Es liegt naturgemäß im Interesse der Eltern, dass ihre Kinder in einem gesunden 
Schulumfeld aufwachsen. Wenn Möglichkeiten der Beteiligung geschaffen wer-
den, können Eltern einen wertvollen Beitrag zur gesunden Schulkultur leisten und 
in der Zusammenarbeit mit LehrerInnen und anderen Eltern selbst profitieren.

ERFOLG

Schulische Gesundheitsförderung 
wird auf Dauer erfolgreich sein, 
wenn mit Eltern, Ortsgemeinden und 
anderen AkteurInnen zusammenge-
arbeitet wird.
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Durch die Einbindung aller im Umfeld Schule tätigen Personen – DirektorInnen, 
LehrerInnen, SchülerInnen und sonstiges Schulpersonal – werden Betroffene zu 
Beteiligten. Dadurch steigen die Möglichkeiten, um vorhandene Gesundheits-
potenziale und Selbstbestimmung zu erweitern.

Schule und Eltern können ihre Aufgaben gegenüber Kindern nur durch Zusam-
menarbeit erfüllen. Die Beteiligung der Mütter und Väter sollte sich aber nicht 
auf „Tortenbacken“ für Schulfeste beschränken. Vielmehr ist ihre Mitarbeit an der 
Schul- und Unterrichtsentwicklung besonders wichtig. Dabei sollten sich Lehre-
rInnen und Eltern vertrauen und als gleichberechtigte PartnerInnen gemeinsame 
Ziele verfolgen. Besondere Aufmerksamkeit und Unterstützung verdient der Auf-
bau von Bildungspartnerschaften mit Eltern mit Migrationshintergrund. Eltern-
ressourcen bieten neue Möglichkeiten bei der Gestaltung des Ganztagsschulbe-
triebs und sind für ein besseres Lernen der SchülerInnen unverzichtbar.

Warum Eltern so wichtig sind

Die Einbindung der Eltern hat viele Vorteile: Mütter und Väter lernen im persön-
lichen Alltag Handlungsstrategien anzuwenden. Zudem werden sie aktiv in den 
Lebensraum Schule einbezogen, in dem sich die Kinder und Jugendlichen den 
Großteil ihres Tages aufhalten. Eltern können daher Probleme, die in der Schu-
le auftauchen, besser nachvollziehen. Darüber hinaus verbessert die verstärk-
te Teilnahme der Eltern am Schulgeschehen die Kommunikation zwischen den 
Beteiligten.3 

Um die notwendigen Aufgaben zur Qualitätsentwicklung erfüllen zu können, soll-
ten die Schulen von LehrerInnen und Eltern unterstützt werden. Deshalb muss die 
Verständigung untereinander stimmen.7

Vorbildwirkung

Vor allem bei einem Volksschulkind sind die Eltern als Vorbild besonders wichtig, 
da die Kinder erst beginnen, neue Bekanntschaften zu pflegen. Daher werden die 
Eltern als primäre Ansprechpersonen bevorzugt. Wenn sich SchülerInnen bereits 
in der Volksschule eine gesunde Lebensweise aneignen, ist der „Gesundheitsbe-
griff“ im Leben verankert. Den Kindern fällt es leichter danach zu handeln und zu 
leben.4

Probleme aus Sicht der Eltern

Eltern kritisieren häufig den mangelhaften Informationsfluss und die mangelnde 
Kooperation zwischen Schule und Elternhaus. Für viele LehrerInnen ist ein ge-
ringer Kontakt der Eltern zur Schule ein Zeichen für einen reibungslosen Betrieb. 
Die Mehrheit der Eltern hingegen sind jedoch eher unzufrieden damit, dass wenig 
oder kein Kontakt zum Lehrpersonal vorhanden ist. Durch dieses Missverständnis 
kommt es häufig zu Konflikten, die durch eine offene Kommunikation zwischen 
Eltern und Schule beseitigt werden können.5

ALLE GEMEINSAM

KOMMUNIKATION

Die Teilnahme der Eltern am Schul-
geschehen verbessert die Kommuni-
kation zwischen LehrerInnen, Eltern 
und SchülerInnen.
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ELTERN 

sind die wichtigsten Bezugspersonen.

Der Teilnahme der Mütter und Väter an Schulischer Gesundheitsförderung ist 
besonderes Augenmerk zu schenken. Beeinflusst doch ihre Einbindung Verhalten 
und Einstellung der SchülerInnen:6

	� Positivere Einstellung der Eltern und SchülerInnen zur Schule und zu den 
einzelnen Fächern

	� Weniger Unterrichtsstörungen, weniger Absenzen der SchülerInnen
	� Verbesserung der Motivation und Aufmerksamkeit
	� Verbesserung der Beziehungen zwischen SchülerIn und Lehrkraft und der 
SchülerInnen untereinander

	� Verbesserung des Sozialverhaltens
	� Weniger Gewalt- und Drogenprobleme
	� Verbessertes Selbstkonzept, positivere Zukunftsperspektiven

Nutzen und Ziele

Studien belegen, dass jene Gesundheitsförderungsprogramme in Schulen, an 
denen Eltern über einen längeren Zeitraum aktiv teilnehmen, die beste Wir-
kung erzielten. Die Einbeziehung der Eltern ermöglicht es, dass Verhaltensän-
derungen nicht nur in der Schule greifen, sondern sich auch auf das alltägliche 
Leben ausweiten. Zudem kann durch die gemeinsame Aufgabenerfüllung die 
Eltern-Kind-Beziehung gestärkt werden. Kinder erfahren, dass Eltern an ihrem 
Leben Interesse haben. Das kann zu einer stabileren Bindung führen, die wichtig 
ist, damit Kinder sich ihren Eltern anvertrauen.3

	� Eltern sind die wichtigsten Bezugspersonen für Schulkinder. Nur durch ihre 
intensive Einbindung können Maßnahmen zur Gesundheitsförderung nach-
haltig und wirkungsvoll umgesetzt werden.4

	� Informationslücken werden geschlossen. Eine gelungene Kommunikation 
wirkt als ein entlastender, gesundheitsfördernder Faktor. Durch vermehrte 
Kommunikation werden die verborgenen Potenziale von Eltern, LehrerInnen 
und SchülerInnen sichtbar. Der Blick für die Bedürfnisse wird geöffnet. Lehre-
rInnen und Eltern werden ermutigt, sich aus traditionellen Rollen zu befreien. 
Ängste voreinander und im Umgang miteinander werden abgebaut, Vertrau-
en wird gestärkt.7

	� Eltern an einer Schule informieren sich gegenseitig und halten zusammen. 
Sie setzen sich auch für die MitschülerInnen ihrer Kinder ein.6

	� Durch das Mitgestalten erhalten Eltern ein größeres Verständnis für das 
Schulleben. Gemeinsames Tun und Transparenz führen zu Toleranz und einer 
stärkeren Identifikation mit der Schule. Im Zentrum Aller steht das Interesse, 
gemeinsam eine gute Schule aufzubauen und zu erhalten.8

OHNE ELTERN  
GEHT ES NICHT
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ELTERNARBEIT – Initiative geht von Lehrkraft aus

Unter Elternarbeit ist vor allem die Arbeit der LehrerInnen mit den Erziehungs-
berechtigten ihrer SchülerInnen zu verstehen. Die Initiative geht in der Regel von 
der Lehrkraft aus und wird oftmals durch ein Problem oder ein Anliegen der Leh-
rerInnen an die Eltern ausgelöst.20 

Kurz gesagt: Damit es zu einer Zusammenarbeit von Schule und Eltern kommt, 
müssen LehrerInnen die Initiative ergreifen.12

ELTERNMITARBEIT – Initiative geht von Eltern aus

Elternmitarbeit bedeutet, dass Eltern in der Schule tätig sind. Es handelt sich also 
um eine Kooperation zwischen den Institutionen Schule und Familie, die in erster 
Linie von den Erziehungsberechtigten ausgeht.20

ELTERNMITWIRKUNG – partnerschaftliche Zusammenarbeit

Arbeiten Lehrpersonen und Eltern partnerschaftlich zusammen, spricht man von 
Elternmitwirkung. Sie baut Brücken zwischen Schule und Elternhaus, fördert eine 
offene Gesprächskultur, schafft Vertrauen, unterstützt die Integration und trägt 
zu einer gesunden Schulkultur bei. Elternmitwirkung ist Teil der Schulentwicklung 
und unterstützt die Qualitätsentwicklung der Schule.9 

Elternmitwirkung heißt:10

	� Mitarbeit: bei Projekten, Organisation des Mittagstisches, Gestaltung von 
Sporttagen, Pausenplatzgestaltung, etc.

	� Mitsprache: Aufgabenhilfe, Auswahl außerschulischer Angebote, bei der 
Erstellung des Schulprogramms, der Schulordnung und der Verhaltenskodi-
zes, Erarbeitung der Schulwegpläne, etc.

	� Mitbestimmung: Vertretung der Eltern, Zeitaufwand, Übernehmen von Auf-
gaben, Festlegen von Zielen, etc.

SCHULKULTUR

Elternmitwirkung im Sinne einer 
partnerschaftlichen Zusammenarbeit 
trägt zu einer gesunden Schulkultur 
bei. 

WAS IST ELTERN- 
EINBINDUNG?
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Ziele der Elternmitwirkung:10

	� Austausch zwischen Schule und 
Eltern 

	� Identifikation mit Schulschwer-
punkten, -projekten und Visionen 

	� Förderung der Integration 

	� Feedback für die Schule 

	� Entlastung der Lehrpersonen

Grenzen der Elternmitwirkung:10

	� Pädagogisch-didaktische  
Entscheidungen 

	� Methodenauswahl 

	� Beurteilung von Lehrpersonen 

	� Klassenzuteilung 

	� Stundenpläne 

	� Lehrmittel 

	� Einzelinteressen

Idealerweise sollte der Weg von losge-
lösten Kontakten zwischen Schule und 
Elternhaus (z.B. ausschließlich Einzel
gespräche zur Problembewältigung) 
verlassen werden und eine partner-
schaftliche Zusammenarbeit in Form 
von Mitarbeit, Mitsprache und Mitbe-
stimmung gelebt werden.
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Mütter und Väter können die Schulleistung ihrer Kinder maßgeblich beeinflussen. 
Gute Elternarbeit basiert auf regelmäßigen Kontakten und einem wertschätzen-
den Umgang.

Nachfolgend einige Punkte, wie Elterneinbindung funktionieren kann:6

	� Kommunikation und Informationsaustausch
	� Entwicklung der Erziehungskompetenz der Eltern durch Elterntraining
	� Hilfeleistungen der Eltern für die Schulen
	� Partizipation der Eltern an schulischen Entscheidungen und Beratungen
	� Kooperation mit Einrichtungen und Personen vor Ort

Elterneinbindung fest verankern

Als Erfolgsfaktor einer gelungenen Elterneinbindung in die Gesundheitsförderung 
gilt unter anderem das Erleben der Schule als gemeinsamer Lebensraum von 
Eltern, Schulpersonal und SchülerInnen. Eltern und LehrerInnen sollten eine ge-
meinsame Vision haben und diese vereint verfolgen. Wenn Elterneinbindung im 
Schulleitbild verankert ist, trägt dies maßgeblich zum Erfolg bei. Damit geht die 
Schule die Verpflichtung zu einer strukturierten Einbeziehung der Eltern ein. Den 
Eltern wird gezeigt, wie notwendig ihre aktive Rolle ab Schuleintritt des Kindes 
ist.

Die Kommunikation mit den Eltern sollte persönlich und informell erfolgen, etwa 
in Form regeflmäßiger Elterncafés. Dabei können durchaus auch Veranstaltun-
gen, die die Gesundheit der Eltern in den Mittelpunkt stellen, sinnvoll sein. Eltern 
sollten die Möglichkeit zur eigenen Kompetenzerweiterung erhalten. Somit kann 
für alle Beteiligten ein persönlicher Gewinn aus der Elterneinbindung gezogen 
werden. Wesentlich ist aber, die elterlichen Bedürfnisse, vor allem auch in zeit-
licher Hinsicht, zu berücksichtigen. Dabei kann eine Erhebung zu Schuljahres-
beginn helfen, einen für möglichst viele Eltern idealen Zeitpunkt für Treffen zu 
finden.

Im Allgemeinen muss die Schule jedoch jeglicher Art von elterlicher Beteiligung 
entsprechende Wertschätzung entgegenbringen. Das erfordert Offenheit der 
Schule gegenüber elterlicher Mitgestaltung sowie den Abbau von Hemmschwel-
len auf beiden Seiten. Die elterlichen Kompetenzen sollten in ihrer Verschieden-
artigkeit genutzt und anerkannt werden.

SCHULLEITBILD

Schulische Gesundheitsförderung als 
gemeinsame Vision – Elterneinbin-
dung sollte im Schulleitbild verankert 
werden.

ERFOLGSFAKTOREN UND  
HINDERNISSE
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Was sagen die Elternvertretungen?

Eine Schlüsselrolle nimmt vor allem die Schulleitung ein. Sie kann das Klima für 
eine erfolgreiche Elternarbeit schaffen. Als eine weitere wesentliche Grundvor-
aussetzung wird die Etablierung eines Elternvereins an der Schule genannt. Eine 
gemeinsame Zielsetzung von Schule und Eltern, mit der sich beide identifizieren 
können, kann ebenso zu einer guten Zusammenarbeit beitragen.

Zudem können Elternvertretungen auf Schulebene über das Einbringen von An-
trägen im Schulforum oder Schulgemeinschaftsausschuss versuchen, das Thema 
Schulische Gesundheitsförderung voranzutreiben.

Hindernisse aus Sicht der Lehrerschaft

Oft fehlt die Unterstützung durch Eltern, sobald Schulaktivitäten etwas kosten. 
Doch leider können größere Schulangebote nur mit Hilfe von Außen durchge-
führt werden. Die Schulen brauchen bei der Umsetzung die volle Unterstützung 
der Eltern.

Ein weiteres erhebliches Problem ergibt sich dadurch, dass immer mehr Erzie-
hungsaufgaben an die Schule delegiert werden. Zusätzlich nutzen einige Eltern 
die angebotenen Möglichkeiten sich mit den LehrerInnen auszutauschen wenig 
bis gar nicht.8

Hindernisse aus Sicht der Eltern

Die Kinder sollten unter anderem in einem Klima der Toleranz und gegenseitige 
Achtung unterstützt und gefördert werden, wobei sich manche Eltern in vielen 
Bereichen ausgegrenzt fühlen. Für eine aktive Teilnahme der Eltern an schuli-
schen Programmen ist daher ein guter Informationsfluss wichtig.8

Ein Problem, das sich bei der Zusammenarbeit mit der Schule ergeben kann, ist 
der Zeitrahmen in welchem Schulaktivitäten durchgeführt werden. Die meisten 
Eltern arbeiten und haben daher unter der Woche wenig Zeit für zusätzliche 
Tätigkeiten, oder haben gar nicht die Möglichkeit, um sich für Aktivitäten in der 
Schule von ihrer Arbeit frei zu nehmen.11
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Zusammenarbeit in den Bereichen Ernährung und  
Bewegung an der NMS Waldbach

Die Idee für eine gute Zusammenarbeit zwischen Eltern und Schule bezieht sich 
auf die Bereiche Ernährung und Bewegung:

SchülerInnen erhalten den Auftrag, zu Hause (gemeinsam mit ihren Eltern) im 
Kühlschrank „Gewissen zu erforschen“ und in einer Tabelle festzuhalten, was es 
da an Gutem bzw. weniger Gutem zu entdecken gibt.

In der nächsten Phase treffen sich Eltern, SchülerInnen und LehrerInnen, um ge-
meinsam eine „Bestandserhebung“ zu machen und zu erarbeiten, was eigentlich 
im Kühlschrank sein sollte. Gleichzeitig wird bei diesem Treffen auch ein Ernäh-
rungs- und Bewegungstagebuch gestaltet, das Kinder und Eltern zwei Wochen 
hindurch begleiten soll. Eltern und SchülerInnen tragen ein, was sich in diesen 
zwei Wochen bezüglich Ernährung und Bewegung tut. Während dieser zwei 
Wochen soll auch ein gemeinsamer Wandertag von Eltern, SchülerInnen und 
LehrerInnen erfolgen.

Nach Ablauf dieser zwei Beobachtungswochen und Auswertung der Tagebücher 
findet ein gemeinsamer Informationsnachmittag mit einer Ernährungsberaterin 
(wenn möglich aus dem Kreise der Eltern) statt.

Gemeinsam werden gesunde Gerichte zubereitet, anregend angerichtet und 
gemeinsam genussvoll verzehrt. Die Einbindung der Eltern erfolgt bei diesem 
Projekt auf Schulstufenebene, das heißt für jeweils zwei Klassen einer Schulstufe. 
Durch dieses Projekt sollten die Eltern ganz bewusst darauf hingewiesen werden, 
zu beobachten, wie das eigene Verhalten bezüglich Ernährung und Bewegung 
aussieht. Sie sollen aber auch selbst Möglichkeiten finden, das eigene Verhal-
ten in diesen Bereichen zu verbessern und ihren Kindern somit ein gutes Beispiel 
geben.

NMS WALDBACH

Arzberg 127 
8253 Waldbach

Ansprechpartnerin:

Holin Dipl.-Päd.in Erna Faustmann 
Telefon: 0 33 36  /  44 28 
Mail: hs.waldbach@hs-waldbach.at

	� Ernährung
	� Bewegung

mailto:hs.waldbach@hs-waldbach.at
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Zusammenarbeit von Eltern und Schule an der  
Modellschule Graz

Aus der Organisationsstruktur ergibt sich eine enge Zusammenarbeit von El-
tern und Schule. Die Eltern sind im Verein Modellschule Graz organisiert, der als 
Schulerhalter einer Privatschule wesentlich mehr Aufgaben und Kompetenzen 
hat als der Elternverein einer öffentlichen Schule. Das Engagement der Eltern 
kann in drei Bereiche gegliedert werden.

Regelmäßige Mitarbeit der Eltern:
Jeden zweiten Monat (bei Bedarf auch öfter) finden Elternabende der Klassen 
statt. Im selben Zeitintervall gibt es Sitzungen des Elternforums, das sich aus den 
beiden ElternvertreterInnen jeder Klasse zusammensetzt und des Kuratoriums. 
Das Kuratorium besteht aus VertreterInnen von Eltern, LehrerInnen und Schüler-
Innen und ist das höchste Entscheidungsgremium in allen Fragen des Schulle-
bens. Demokratie und intensive Kommunikation sind grundlegende Prinzipien 
der Schule, so ist sie ein Ort, an dem sich alle beteiligten Gruppen wohl fühlen.

Jährlich stattfindende Projekte:
Eltern einer neuen 1. Klasse übernehmen gemeinsam die Klassenraumgestaltung 
und „Verschönerung“ ihrer Klasse, dazu zählen Arbeiten wie das Auswählen der 
Wandfarbe, das Besorgen von Kästen, das Anbringen von Vorhängen und die 
Gestaltung eines Ruhe- und Rückzugsbereichs. Seit mehr als 20 Jahren wird in 
der 4. Klasse das Projekt „Arbeitswelt“ durchgeführt. Dabei sammeln die Schüler-
Innen Erfahrungen an Arbeitsplätzen, die sie sich selbst aussuchen. Regelmäßig 
unterstützen Eltern dieses Projekt, indem sie Projektplätze zur Verfügung stellen 
oder organisieren.

Einzelne Projekte:
Es gibt auch immer wieder von Eltern initiierte Projekte. Beispielsweise ermög-
lichte ein Elternteil durch seine Idee und die Unterstützung bei der Organisation 
ein „naturwissenschaftliches Camp“, bei dem die SchülerInnen der 1. Klasse vier 
Tage lang spannende Einblicke in naturwissenschaftliches Arbeiten bekamen. 
Ein anderes Beispiel ist die Initiative der Eltern einer Klasse, die in Zusammenar-
beit eigene Kenntnisse, Ressourcen und finanzielle Mittel einbrachten und damit 
eine optisch ansprechende, kostengünstige und wirkungsvolle Verbesserung der 
Raumakustik erreichten.

RG MODELLSCHULE GRAZ

Fröbelgasse 28 
8020 Graz

Ansprechpartnerin:

Renate Zois 
Telefon: 0316   /  67 29 82 
Mail: office@modellschule.at

	� Eltern als ExpertInnen
	� Kommunikation
	� Schulraumgestaltung
	� Rahmenbedingung

mailto:office@modellschule.at
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Gemeinsam mit den Eltern im BG / BRG  
Seebachergasse Graz

Die Eltern sind in die Organisation SSV-Schulsportverein eingebunden und wir-
ken mit bei der Erstellung des Programmes. Außerdem halten Eltern Kurse wie 
Qi Gong, Gesunde Küche (Kochen mit SchülerInnen), Orientierungslauf, Touren-
gehen ab. Es gibt auch eine Mannschaft: „Väterfußball“ sowie Kurse für Mütter. 
Dazu zählen Gymnastik und Volleyball. Gemeinsam besuchen die Eltern „Grie-
chischtanzen für Väter und Mütter“.

Das alljährliche Schul- und Sportfest wird von den Eltern mitorganisiert. Eltern 
übernehmen Arbeiten am Buffet, Grillen usw. und nehmen an bestimmten Wett-
bewerbsspielen teil. Beim Fußballspiel Eltern gegen LehrerInnen werden El-
tern-LehrerInnen-SchülerInnen-Mannschaften gebildet. Gerne nehmen die Eltern 
mit ihren Kindern an den „Vollmondwanderungen“ teil.

Die Arbeitsgruppe um das gesunde Schulbuffet setzt sich aus Eltern, LehrerInnen 
und SchülerInnen zusammen. Ebenso hilft der Elternverein sozial schwächeren 
Familien bei der Finanzierung der Schikurse und Sportwochen und unterstützt 
Aktivitäten im Rahmen der Nachmittagsbetreuung, die das Wohlbefinden der 
Kinder im Auge haben.

Das Projekt „Primäre Suchtprävention“ wird durch hilfsbereite Eltern auf verschie-
dene Art und Weise unterstützt. Dies geschieht durch finanzielle Unterstützung 
der Peerausbildung oder das Einbringen von fachlichen Kompetenzen (Eltern, die 
Ärztinnen / Ärzte sind).

Der gegründete „Treff Seebacher“ ist ein Forum für Eltern, SchülerInnen und 
LehrerInnen. Der Treff findet etwa vier Mal im Jahr statt und behandelt aktuelle 
Themen.

BG / BRG SEEBACHERGASSE

Seebachergasse 11 
8010 Graz

Ansprechpartnerin:

Mag.ª Maria Painold 
Telefon: 0676   /   51 71 841 
Mail: maria.painold@gmx.at

	� Bewegung
	� Betreuung
	� Eltern als ExpertInnen
	� Ernährung
	� Kommunikation

mailto:maria.painold@gmx.at
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Die BHAK / BHAS Grazbachgasse Graz und Eltern als 
PartnerInnen

Extracurriculare Aktivitäten / Bildungspartnerschaft:
Das vielfältige Potential beruflicher Tätigkeiten der Eltern soll genützt werden. 
Dieses wird in Klassenelternabenden erhoben, ein Formular dient hierbei als 
Unterstützung. Interessierte SchulpartnerInnen sollen ihre Kompetenzen (wirt-
schaftliche, kulturelle, sportliche Aspekte,…) in Form von Seminaren, Workshops, 
Diskussionsrunden, Lesungen uvm. einbringen. In einer Elterndatenbank werden 
diese Kompetenzen und Interessen erfasst. Die gemeinsamen Veranstaltun-
gen werden von SchülerInnen für SchülerInnen organisiert und können sowohl 
am Schulstandort als auch an anderen geeigneten Orten stattfinden. Sinn-
voll erscheint es, bereits am Ende eines Schuljahres ein zukünftiges Semester- 
und / oder Jahresprogramm für das kommende Jahr zu gestalten.

In diese Bildungspartnerschaft fällt auch die Durchführung von Berufsorien-
tierungstagen, wobei wiederum auf die beruflichen Tätigkeiten und den Erfah-
rungsschatz der Eltern zurückgegriffen wird. Initiiert wird diese Veranstaltung 
durch die BildungsberaterInnen der Schule. Eltern können und sollen auch bei 
der Erstellung des Schulleitbildes eingebunden werden.

Erziehungspartnerschaft: 
Eltern sind „Spezialisten“ für ihr Kind, sie kennen es natürlich länger und bes-
ser als die LehrerInnen. Diese Erziehungspartnerschaft drückt sich durch einen 
dynamischen Kommunikationsprozess aus – LehrerInnen schätzen die Familie 
und Eltern respektieren die LehrerInnen. Geeignete Methoden zur Umsetzung 
sind Einzelgespräche, thematische Elternabende, Besprechen von Ergebnissen 
diverser Diagnosetests, Verfassen regelmäßiger Elternbriefe (erster und zweiter 
Jahrgang), gemeinsames Umsetzen von Freizeitaktivitäten, etc.

Kooperationen bei Projektarbeiten:  
Eltern können aufgrund ihrer beruflichen Tätigkeit als externer AuftraggeberIn-
nen für Projekte agieren. 

Kennenlernnachmittage: 
Die SchülerInnen der 1. Jahrgänge stellen ihre Klassen im Festsaal den Eltern vor. 
Unterstützt werden sie dabei von zugeteilten Peers. Das Förderprogramm der 
Schule wird dabei allen Eltern vorgestellt.

Erhebung Elterninteressen:  
Als Basis für diese Aktivitäten dienen die Ergebnisse einer quantitativen Eltern-
befragung (Vollerhebung), die das Ziel verfolgt herauszufinden, wie Eltern in das 
Schulgeschehen vermehrt eingebunden werden könnten bzw. wie zufrieden sie 
mit den bisherigen Kooperationen zwischen den einzelnen Schulpartnern sind.

BHAK / BHAS GRAZBACHGASSE

Grazbachgasse 71 
8010 Graz

Ansprechpartnerin:

Mag.ª Andrea Graf 
Telefon: 0664   /   23 08 125 
Mail: graf.andrea@hak-graz.at

	� Eltern als ExpertInnen
	� Erziehungspartnerschaft

mailto:graf.andrea@hak-graz.at
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